
Sigridé../ekebusch
Kontinuiltät un Neubeginn:

Die rheinische un westfälische Kırche in der Nachkriegszeıt

b VO: 12 hıs unı 1995 in der Ev. ademile ülheim
Vom bis 14 Jun1ı 1995 fand 1ın der Evangelischen ademıle ın

Mülheim eiınNe gemeinsame Studientagung der Kommission für kirchli-
che Zeitgeschichte 1n Westfalen un! des Ausschusses für kirchliche
Zeitgeschichte der Evangelischen Kirche 1 Rheinland STa In den
O wurden parallele un unterschiedliche Entwicklungen der
beiden AaUs den ehemaligen Provinzlalkirchen der altpreußischen Union
hervorgegangenen Landeskirchen verfolgt un nachgezeichnet.
Im weıtesten Sinne eiabten sich die Themen mıit der Gestaltung un!
euorl1entierung des kirc  ıchen un! zivilen Lebens ach jegsende,
dem institutionellen eubegınn der Kirchen, der Wiederaufna der
diakonischen eit, der itwırkun der Schulpolitik, der Bewälti-
gung der 1945 ktuell brennenden robleme, Ww1e der ürsorge für die
Flüchtlinge oder die Displaced Persons

Der 17 der Veranstaltung lag 1ın der interessanter Aspekte;
die VOIN ausgewlesenen Fachleuten Tür ihre jeweıilige Landeskirche
tersucht wurden.

In ihrem Grußwort die mehr als 30 eilnehmer betonten el
Präsides, etier eler VOoN der rheiniıschen un! Hans-Martın 1nne-
INnann VO  - der westfälischen Landeskirche, die Bedeutung elines olchen
Jubiläums]jahres, das aum gebe fÜür tische Anfragen un! ückblicke
aut die Entwicklung der etzten fünfzig TEe

In diesem Sınne referierte als erster Prof Dr Günther Van Norden
(Wuppertal) Er kennzeichnete Trel Stufen der institutionellen Entwick-
lung der rheinischen Landeskirche 1945 die rrichtung e1iNes Notkir-
chenregiments, 1948 die chaffung der landessynodalen rundlage un
1952 miıt der Kirchenordnung die Konstitutierung der Landeskirche
eutlic zeıgte Va  . Norden die TODIeme der Kontinuntä un! iskonti-
nu1ltät auf Eiınerseılits selen wesentliche Impulse ZU Neubeginn der
Landeskirche VO Konsistorium 1n Düsseldortf ausgegangen, also nicht
VO  5 ersonen der Bekennenden Kiıirche (BK) Andererseits sSEe1 eın
eutlic proklamiertes Ziel der gewesenN, rechtmäßige Kirchenlei-
tung seın Als rgebnis der wochenlangen Verhandlungen etablierte
sich eiINe Kirchenleitung, die strenggenommen das 1941 inıtnerte 1N1-
NgSWer. des württembergischen 1SCNOIS eophi Wurm nunmehr
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1945 realisierte. Es habe keine „dahlemitische“ Revolution gegeben,
„ U Barmen retten“, keine K-Leıtung, sondern 1mM Zuge der Har-
moni1sierung sSEe1 e1INe Kirchenleitung emeınsam Aaus Persönlichkeiten
der neutralen Miıtte un der ekennenden IC entstanden. ' ITrotz
dreier kepräsentanten der Bekennenden Kirche 1n der Kirchenleitung
habe INa  5 mi1t der Zusammensetzung dieses Leitungsgremi1ums aut Dah-
lem verzichtet. Einer, der dieser Entwicklung un:! anderen restTaurıe-
renden Tendenzen heftig Krıitik angemeldet habe, sSe1 arl Barth SCWE-
SC  5 och w1e Va  _ Norden eutliıc machte, weder während der ZWO
Jahre Nationalsozialismus och 1n der eıt der Neuorl1entierung habe
arl Barth eine breite Unterstützung selner kiırchen- un gesellschafts-
politischen Anstöße erfahren

uch 1n der westfälischen Kirche bestand seltens des Bruderrates
der Anspruch, die eUue Kirchenleitung Aaus selinen Reihen bilden
wollen Doch, w1e DE ur  en Kampmann (Lübbecke) darlegte, hätte der
Bruderrat schon se1t 1939 wesentlich 1n verloren, nachdem sıch
Präses arl Koch, der ach WwWI1e VOL breiten ucC be1l Gemeinden
un Pfarrern genoß, Aaus ihm zurückgezogen hätte 1945 schlug das Kon-
siıstor1um arl och VOIL, Schritte Z Bildung einer Kirchenleitung
unternehmen. och ahm selne 1mM „Dritten eich“ für en erklär-
ten Amtsgeschäfte als Präses wlieder aut un tellte die Weichen tür eiıne
Neuordnung. Irotz eftiger Vorwürtfe elıtens des Bruderrates seizte
auf eıne Fortführung der el des Konsistor1ums, das allerdings der
Weisungsbefugnis der Kirchenleitung untergeordnet wurde. Be1
den Verhandlungen ber die Bildung der Kirchenleitung ZW1-
schen dem Bruderrat un!' arl Koch, habe sich och personell un!
achlich weitgehend durchsetzen können. eın Konzept VO 13 Jun1i
1945 für die VO iıhm allein aus sSse1lıner Autorıität als Präses vollzogenen
Proklamation der Kirchenleitung, das 1n seıner ndgültigen Has-
Sung erstmals mit dem Briefkopf „Evangelische Kirche VO  - Westfalen“
versehen wurde, markiere die Konstitulerung der westfälischen Landes-
kirche als eigenständige Jurıistische TO

en! des Jun1ı referierte Prof Dr. Michael esse Heidel-
erg ber die Entwicklung 1 Kirchenbau ach 1945 1ın beiden Landes-
kırchen, die VO Notkirchenprogramm bis verschledenen Bau-
stilen reichte, un analysierte el die Problematik VO  =) Modernität
un adıtıon mn der Architektur.

In der ersten Arbeitsgruppe 13 Jun1 wurde VO  - den Professoren
Dr 1aASs Benad (Bielefe un Dr Volkmar Wıttmütz (Wuppertal)
der Wiederaufbau der westfälischen und rheinischen Dıakonie ach
1945 vorgetragen.

eisple. der VO  } Bodelschwinghschen Anstalten untersuchte
Prof. Dr Matthias Benad, w1e sich Bethel den AnfTforderungen este
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habe Der Titel des Vortrags, 27 —_ seitdemhabe. Der Titel des Vortrags, „...seitdem ... pocht ein schier unüberseh-  barer Zug des Elends an unsere Pforten“, beleuchtet die Problematik  der Zeit. Die Bethelschen Anstalten als religiöses Gemeinwesen, genos-  senschaftlich organisiert, seien in ihrer relativen Eigenständigkeit durch  ein familiäres System geprägt gewesen, das sich als vorherrschendes  und verbindendes Prinzip gerade 1945 bewährt habe, indem bereits  nach wenigen Monaten die innere Struktur der Anstalten und ihrer  Schwesternschaft wieder intakt gewesen sei. Trotz der Zerstörung eines  Viertels der Häuser habe man sofort wieder angefangen zu arbeiten,  man sei „zusammengerückt“.  Auch die auf Bethel zurollende Flüchtlingswelle von 40 bis 50 Hilfe-  suchenden täglich habe man ebenso untergebracht wie die anklopfen-  den Soldaten und die Angehörigen ehemaliger nationalsozialistischer  Vereinigungen, die Versteck und Unterkunft suchten. Gravierende  Schwierigkeiten seien 1948 in doppelter Hinsicht entstanden: Der  Flüchtlingsstrom aus der SBZ bzw. der späteren DDR habe eingesetzt,  gleichzeitig sei die Währungsreform in der Bundesrepublik der Auslöser  für eine finanzielle Bedrängnis und Grund für eine wachsende Verschul-  dung gewesen. Das in dieser Situation geleistete Notopfer aller Beteilig-  ten sowie die 1951 akzeptierte Einkommenskürzung der Lohn- und Ge-  haltsempfänger sei eine weitere Bewährung der Familienstruktur gewe-  sen  irn Zentrum des Vortrags von Prof. Dr. Wittmütz stand der Leiter der  rheinischen Diakonie, Otto Ohl, und seine Bemühungen um Abgrenzung  und Eigenständigkeit der Inneren Mission als Hilfsorganisation gegen-  über dem 1945 durch Eugen Gerstenmaier ins Leben gerufene und ab  April 1946 von der verfaßten evangelischen Kirche getragenen Hilfs-  werk. Die organisatorischen Schwierigkeiten und konkurrierenden Ak-  tionen zwischen Innerer Mission und neuem Hilfswerk hätten nicht nur  eine persönliche Antipathie zwischen Otto Ohl und Heinrich Held, der  1946 das Hilfswerk im Rheinland leitete, ausgelöst, sondern auch zu  einer Zersplitterung der Hilfsaktivitäten geführt, obwohl, wie Wittmütz  betonte, in den Gemeinden selbst die Funktionen und’ Hilfstätigkeiten  für beide Organisationen häufig von denselben Personen ausgeübt wor-  den seien.  In der zeitgleich stattfindenden zweiten Arbeitsgruppe referierten  Dr. Hartmut Ludwig (Berlin) und Kerstin Stockhecke M. A. (Bielefeld)  über den Neubeginn der Arbeit der Studentengemeinden und der Frau-  enhilfe. Dabei konzentrierte sich Ludwig in seiner eingehenden Analyse  darauf, am Beispiel der Studentengemeinden in Bonn und Bethel die  Auseinandersetzung um die Schuldfrage zu verdeutlichen.  Kerstin Stockhecke (Bielefeld) stellte die Frage, welche Funktionen  die Frauenarbeit in der evangelischen Kirche nach 1945 übernahm, in-  231pOC e1n schier unüberseh-
barer Zug des Elends uNnseTe Pforten“, beleuchtet die Problematıiık
der eıt DIie Bethelschen Anstalten als relig1öses emeınwesen, S-
senschaftlich organıslert, selen 1n ihrer relatıven Eigenständigkeit MT
eın famılläres System geprägt SgEWESECN, das sich als vorherrschendes
un! verbindendes Prinzıp gerade 1945 eWa. habe, indem bereits
ach weniıgen onaten die innere Struktur der Anstalten un ihrer
Schwesternschaft wieder intakt gewesen sel Irotz der erStOrun. e1inNnes
Viertels der auser habe INa  - sofort wieder angefangen arbeıten,
INa  } sSe1 „zusammengerück .

uch die auft Bethel zurollende Flüchtlingswelle VOINl 4.() bıs e-
suchenden täglich habe INa ebenso untergebracht wı1ıe die anklopfen-
den Oldatien un die ngehörıgen ehemaliger nationalsozialistischer
Vereinigungen, die Versteck un: Unterkunfit suchten. Gravierende
chwierigkeiten selen 1943 1n doppelter Hinsicht entstanden: Der
Flüchtlingsstrom aus der SBZ bzw. der späteren 13419 habe eingesetzt,
gleichzeıtig sel die Währungsreform 1n der Bundesrepublik der Auslöser
für eiINeEe finanzielle Bedrängn1s un! TUN! für eiıne wachsende erschul-
dung gEeEWESECN. Das 1ın dieser S1ıtuation geleistete otopfer er eteilig-
ten SOWI1Ee die 1951 akzeptierte Einkommenskürzung der Lohn- un: (:e-
haltsempfänger sSe1 eine weıtere Bewährung der Familienstruktur SCWE-
SEeNMN

Zentrum des Vortrags VO Prof Dr Wıttmültz stand der Leıiter der
rheinischen Diakonie, tto Ohl, un Se1INeEe emühungen bgrenzung
un Eigenständigkeıit der nneren 1ss1ıon als Hilfsorganisation N-
ber dem 1943 vUurc en (Gerstenmatler 1Ns en gerufene un 210
April 1946 VO.  ; der verfaßten evangelischen Kiıirche getragenen sS-
werk. DIie organisatorischen chwierigkeiten un konkurrierenden Ak-
tiıonen zwıischen NnnNerer 1SS10N un Hilfswerk hätten nicht 1Ur

eine persönliche Antipathıe zwischen Otto Ohl un! Heinrich Held, der
1946 das Hilfswerk 1 el  an leitete, ausgelöst, sondern auch
eiınNner Zersplitterung der Hilfsaktivıtäten geführt, obwohl, WI1€e Wıttmütz
betonte, 1n den (Gemeinden selbst die Funktionen uUun! Hiılfstätigkeiten
für £1! Organıiısationen häufig VO  5 denselben ersonen ausgeü WOT-

den selen
In der zeitgleich stattfindenden zweıten Arbeıits  ppe referierten

Dr artmut Ludwig er1ın un Kerstin Stockhecke (Bielefe
ber den Neubegınn der Arbeit der Studentengemeinden un! der TAauU-
nhılfe Dabe!l konzentrierte sich udwig 1ın seliner eingehenden Analyse
darauf, eispie. der Studentengemeinden 1ın onnn un! Bethel die
Auseinandersetzung die Schuldfrage verdeutlichen.

Kerstin Stockhecke (Bielefe. tellte die rage, welche Funktionen
die Frauenarbeit 1n der evangelischen Kirche ach 1945 übernahm, 1N-
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W1ewelt Kontinuität den ufgaben un Denken sowochl bei den
Frauenorganıisationen auch bel der offiziellen Kirche vorhanden

un! inwıeweıit die gesellschaftlichen Anforderungen
UÜberlegungen en S1e kommt dem Ergebnis, daß D1Ss auf

CINISE wenıge Ansätze die restauratıven Denkmuster sowohl bei Ver-
lautbarungen der westfälischen Kirchenleitung WI1e auch bel der westfä-
ischen Frauenhilfe überwogen Die Lösungsversuche fast er relevan-
ten TODIeme ob es Schwangerschaftsunterbrechung, das Ehe-
gesetz oder die ellung der TAauU Familie un Gesellschaft allge-
INein SEe1 wurden sowohl VON den Frauenverbänden WIEC auch
VO  - der Amtskirche tradıtionellen Sinne gesucht rst als die WÄähl-
barkeit der Frauen den Presbyterien eingeschränkt werden sollte
forderten CIN1ISE Frauen mıiıt NeUugeWONNeENeEM Selbstbewußtsein ihr
ec

In der dritten Arbeitsgruppe untersuchte Dr Rudaolf Mohr Düssel-
dorf) re  1  en VO Pfarrern un! offizielle Außerungen der Kirchenlei-
tungen VO  . Rheinland un! Westfalen den bedrängenden Fragen
Jahre 1945 uch 1er wurde eutlıc daß oHenbar dieser eıt
nıcht möglich War VO Ausnahmen (Martin Nıemöller) abgesehen
Schuld Umkehr un! Krneuerung konkret benennen daß INa  ®
mehr Oder wenıger theologischen Allgemeinplätzen stehengeblieben
SEe1

Das Schicksal der deutsch-christlichen Pfarrer ach 1945 estfa-
len stand Zentrum des Vortrags Von Prof Dr Bernd Hey (Bielefe
Mıt der Au{fgabe eE1Ne€e „Bereinigung un! estigung“ des Pfarrerstandes
erreichen wollen habe die Kirchenleitung August 1945
UuUusschu. beauftragt, der die recCc  ıchen un theologischen berlegun-
gen dieser Angelegenheit eile eue Verfahrensordnung gekleidet
habe e1in „SoNderrecht“ für Deutsche Christen WIEC die Krıtiker
merkten Das dreistufige Verfahren beinhaltete als Mıttel der 1SZ1pl1i-
NıerunNg die Möglichkeiten Versetzung, Amtsenthebung Oder Ent-
assung Bel dieser Maßregelung ehemaliger Theologen habe INa  -
sich Rheinland analog Ausschüsse gebi  e wurden auf die
tionalkirchliche Vereinigung, die SOg üringer konzentriert wäh-
rend INa  } Westfalen die Glaubensbewegung Auge hatte Mıt

des kirc  ıchen Notrechts der Vorläufigen Kirchenleitung VO:  n
1934 un des Treysaer Protokalls VO 1945 habe die Kirchenlei-
tung versucht die rechtlich un! theologisch umstrıttenen Verfahren
legitimieren unter gleichzeitiger Betonung, handele sıch weder
ein ehrzucht- och ein Diszıplinarverfahren Der schon damals
erhobene OCrWUFr INa  n} habe Jediglich AUus dem Blıckfeld Sieger]u-
ST17 geurteilt könne D1is heute nicht ganz ausgeräumt werden betonte
Hey uch wWenn die anfängliche KRıgorosıtät später ÜUTC brüderliche
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X  e verbunden miıt der Möglichkeı1 eiNner uCcC 1Ns Amt, abge-
SCANWAC wurde, bleibe die ra offen, ob eiıne Entscheidung
der Kirchenleitungen gewesen sel, als eiınNne der ersten Amtshand-
lungen die Verfahrensordnung verabschieden.

In der vierten Arbeitsgruppe referierte Prof Dr. Kurt Düwell Düs-
eldorf) 1ın einem „ Werkstattbericht“, W1e selınen Vortrag charakter1-
sıerte, ber die (Displaced Persons), wobel sich 1er VOrL em
Menschen andelte, die aus den VO  5 den Deutschen besetzten Ländern

einem Arbeıitseinsatz 1n das eutische Reich verschleppt worden
LE  5 Diese ruppe sel später och Urc die aus den KZS eireıiten
Menschen verstärkt worden, daß insgesam etiwa zehn Millionen Per-

als angesprochen werden müten. EKın Ziel sSe1 die Rückführung
der Menschen 1n ihre Heimatländer gewWwesenN. och bel den sowjetischen
Bürgern, die sich UrC das staliınıstische System 1ın ihrer eiımat be-
TO hlten, regte sich heftiger Wiıderstand, der bis ZU. Selbstmord

Allein 1n den 21 Notunterkünften un! eımen 1n Düsseldortf
habe die Stadtverwaltung unter der UIS1IC der allııerten Besatzungs-
macht für die Versorgung VO eiwa 000 Menschen [0)8 tragen MUS-
SE  5 947/43 sSEe1 das schwierige Problem eıner angemessenen ürsorge
für diese Menschen auch 1ın das Blickfeld der Kirchen geraten Die Inne-

1SS10N habe auch die humanıtäre etreuun: übernommen, obwohl
S1e aufgrund der unterschiedlichen Konfessionen gab aum evVvange-
lische eın offizielles Mandat für einNne geistliche Betreuung VOrWEeNL-
SC konnte. SO sSe1l auch eın Pfarrer für diese Aufgabe ernannt worden.

Im Anschluß dieses Referat führte 137 Thomas einknec Mün-
ster) 1n die wissenschaftstheoretische Diskussion ber die ewertun:
der Integration DbZw. der Akkulturation der Flüchtlinge eın Am eisple.
der westfälischen Dıiıakonie erläuterte die mıiıt dem Flüchtlingspro-
blem verbundenen Herausforderungen, 1n der Nachkriegsgesellschaft
Versorgung, Arbeit un! Unterkunft aufzubringen. Obwohl sich die lang-
wler1ige Eingliederung durchaus nıcht ohne Brüche vollzogen habe, kön-

Ianl sowohl 1mM kırc  iıchen, 1mM wirtschaftlichen w1e auch 1M gesell-
schaftspolitischen Bereich eine positıve Leistungsbıilanz ziehen.

en! sprach Oberkirchenra Dr artın Stiewe (Bielefe ber
Da Wort der Kirche ach dem Ende des Zweiıten Weltkriegs“. Dabe!l
konzentrierte sich auf die Verlautbarungen der westfälischen Provın-
zlalsynode VO Jul 1946 ZUTF Buß:  D un der Erneuerung des öffentlichen
Lebens, ZU. Neuordnung des Staats- un! des Wirtschaftslebens SOWI1eEe
ZUr Geltung der Gebote (ottes 1M prıvaten un! öffentlichen eben, die

eliner eingehenden Analyse un! Interpretation unterzog. Die posiıtıve
Bilanz dieser 1ın den Gemeinden als Kanzelabkündigun un Verteil-
schrift verbreıteten Erklärungen bestehe 1n der dort formulierten g..
melınsamen theologischen un geistlichen asıs Der Leitgedanke des
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Kirchenkampfes die aufs eue erkannte Bedeutung VO  - un!
Bekenntnis sSe1 nunmehr 1946 auch einstimmi1ger un! einmütiger
Grundtenor der Synodaltagung Sgewesen.

Der letzte Tag War 1n parallelen Arbeitsgruppen den Themen chul-
politik un evangelische Akademien gew1ldmet Mit Friedrich Blum un!
arl Heınz Potthast, Landeskirchenräte RN hatte INa  - Referenten g-
ONNEN, die sowohl aus eigenem Erleben als auch Urc sachliche Autf:
arbeitung ber die Schulpolitik berichteten. Unter dem Aspekt der Um-
erziehung hätten die Besatzungsmächte un! die neueingesetzte deutsche
erwaltung die Kırchen aufgefordert, sich der Neuorganıisatıion der
Schule w1ıdmen. Obwohl INa  } sich 1M Rheinland un! 1ın Westfalen
darüber ein1g gewesen sel, daß eine rechtliche icherung des el1g1ons-
unterrichts un: der Konfessionsschulen geboten sel, selen die Schular-
ten un! die Vocationsftform für die Religionslehrer ber ange eıt kon-
TOVerse Diskussionsthemen geblieben. Die Ideen elınes bereits 1943 VON
der abgefaßten Papıiers aren 1945 Diskussionsgrundlage. Als erwäa-
genswert galt hliernach die VO  5 der evangelischen Kirche favorisierten
chultypen der Bekenntnisschule un! der christlichen Geme1inschafts-
schule mıiıt konfessionellem Religionsunterricht. Während INa  3 1n den
beiden Landeskirchen ber das Für un er der beiden chulformen
diskutierte, habe die katholische Kirche mıi1t der Wiedererrichtung ihrer
Bekenntnisschulen Tatsachen eschaffen. as beanstandete, daß
INa  } weder ın Westfalen och 1mM el  an theologisc un! konzeptio-
nell eue Wege sSe1l Aus dem verständlichen Ziel, politisch-de-
mokratische Verantwortung wahrnehmen wollen, habe INa  n keine
eigene Schulträgerschaft angestrebt. e1! Referenten resümılerten, daß
1n den Diskussionen die Bekenntnis- un: Gemeinschaftsschule das
Erbe der vertan worden sel

In der etzten Arbeitsgruppe setzten siıch Christoph Nösser un:
Rulf eidel (beide Münster) 1n ihrem emeınsamen Referat mıiıt
der Gründung un!' den Zielen der evangelischen Akademien eın
un Ruhr ause1inander. Wesentliche Impulse Z Entstehung dere-
mıen gıngen 1949 VON einer ruppe VON Vertretern der Montanindustrie
dUS, die sich eine Auseinandersetzung mıiıt wirtschafts- un sozlalethi-
schen roblemen der eıt wünschten Der 1M Januar 1952 1ın Westfalen
egründeten A EEV. ademıle 1n Rheinland un: Westfalen“ olgte 1mMm 1383
zember die Eröffnung der Tagungsstätte auftf dem Gebiet der rheinischen
Landeskirche, das Haus der Begegnung 1n Mülheim ach anfänglichem
o  ern beider Kirchenleitungen habe sich zunehmend eine Zusammen-
arbeit mıiıt dem Unternehmensmanagement un VOL dem intergrund
protestantischer sozlalethischer Leitbilder auch eine engere Koopera-
tıon mıiıt Gewerkschaftsvertretern entwickelt 1945 gab keine Stunde
ull DIie Spuren der ZWO. TEe nationalsozialistischer Herrschaft un
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der Kontinu1ltäten der deutschen Geschichte mußten VO  } der Kirche 1ın
ihre Überlegungen un Aktivıtäten einbezogen werden. nsofern setzte
sich jeder eieren mıiıt dem Erbe dieser Zeıt un:! dem eubeginn aus-
einander. uch 1MmM etzten Referat, das den regionalen Rahmen sprengte,
tru. Bischof IIr Heinz-Joachim eld (Hannover) VOT, welchen
chwierigkeiten sich die EK  — 1945 gegenübersah, als - ber die
Aufnahme Deutschlands 1ın den Ökumenischen Rat verhandelte 1nNe
wesentliche spielte die ra ach Schuld un Versäumnıis der
evangelischen Kirche In diesem Sinne sel die Stuttgarter Schulderklä-
rung VO Oktober 1945 ZWaar keine Vorbedingun: für die uInahme
gEWESECN, aber als klärendes Wort fÜür den Neuanfang als unverzichtbar
angesehen worden.

Der usammenhang zwıschen Kontinulntät un! Neuanfang wurde
auch 1n der Abschlußdiskussion gesehen un!: betont. Die Phase der ETr-
innerung SEe1 auch heute nıiıcht abgeschlossen. Man solle die eıt nutzen
un die en un! Alteren ber die amalige Zeit efragen.

In einem allgemeinen posıtıven Resümee merkte INa  _ edauern! a
daß durch die paralle arrangıerten Vorträge die Entscheidung für die
eiNe oder andere ruppe schwer gefallen sel, aber daß 1eSs be1l der
angebotenen der Themen anders ohl nıicht möglıch gewesen sSel
inhellı War INa  n der Meınung, daß die Gemeinschaft der beiden 1 .an
deskirchen Urc solche Tagungen wachse. 1ese Entwicklung moOge
Urc Forschungen ZUL Zeitgeschichte 1ın belden Landeskirchen un!
HIC annlıche agungen weitergeführt werden.

Martinärecht
Laudatıio anläßlich der Ehrenpromotion VO  b Friedrich Wılhelm Bauks

S Julı: 1995
Als ich VOL einıgen onaten einem renommMIlerten niederländischen

Kirchenhistoriker erzählte, WITr dächten ın Üünster daran, einem Mann
einen Ehrendoktor verleihen, der eın eologe, ja nicht einmal Ee1-
gentlicher kademiker sel, der aber für die Kirchengeschichte eın wiıich-
tUges 1lLISmi1tfie bereitgestellt un! sich zudem 1ın dessen wendung
selbst hervorgetan habe, War die spontane ntwort des ollegen: . Das
ist die sinnvollste Art, einen Ehrendoktor verleihen.“ eute sSind WITr
el

Jede Wissenschafft ist auf eine el VO Standardwerken angewle-
s  S Diıiese werden entweder miıt ach außen unverständlichen uUur-
zungen WwW1e€e R&  ® un! TRE die Nachschlagewerke IDıe elı9ıon ın (1e=-
schıchte un Gegenwart un! Theologische Realenzyklonpädıe) bezeich-
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